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LONDON. Stinksauer und mit verstei-
nerter Miene verließ Munkhbayar
Dorjsuren die olympische Schießanla-
ge. Eine klemmende Sportpistole kos-
tete die für Kelheim-Gmünd startende
Wahl-Münchnerin die Finalteilnahme
und auch die dritte Olympia-Medaille.
„Ich hatte die Medaille schon um den
Hals. Leider ist mir so etwas in mei-
nem ganzen Leben noch nicht pas-
siert. Und ich schieße schon ein halbes
Leben lang“, sagte die 43-Jährige, die
mit 582 Ringen und Rang zwölf das Fi-
nale nur um einen Zähler verpasste.
Bis zu diesemMissgeschick lag Dorjsu-
ren gestern in London auf Medaillen-
kurs und führte zwischenzeitlich so-
gar das Feld der 39 Starterinnen an.

Der Wettkampf begann mit der
eher ungeliebten Präzisionsrunde. Mit

294 Ringen lag sie als Dritte aber aus-
sichtsreich im Rennen. „So gut habe
ich seit 1994 nicht in der Präzision ge-
schossen“, sagte sie. Nach der ersten
Serie im Duell mit der Sportpistole ka-
tapultierte sich die gebürtige Mongo-
lin dann mit einer tadellosen 50er Se-
rie zwischenzeitlich auf Platz eins.

Doch dann herrschte Aufregung
am Schießstand, ihr Arm ging mitten
in der dritten Serie hoch und signali-
sierte ein Waffenproblem. „Der Repe-
tierschlitten klemmte. Wir tauschten
dann das Sportgerät mit der Ersatzwaf-
fe, um kein weiteres Risiko einzuge-
hen“, informierte Pistolen-Bundestrai-
ner Peter Kraneis. Denn zwei Waffen-
störungen im Wettkampf würden das
Aus bedeuten. „Sie musste dann nach-
schießen, was die Sache nicht einfa-
cher machte“, betonte Sportdirektor
Heiner Gabelmann vom Deutschen
Schützenbund (DSB).

Dorjsurens Nervosität war plötzlich
zurückgekehrt. Immer wieder flüster-
te oder fluchte sie leise vor sich hin.
Als die Konkurrentinnen mit dem

Vorkampf fertig waren, musste sie
mutterseelenallein ihre letzten Schüs-
se abfeuern. Mit zwei Neunen und ei-
ner Acht flatterten die Nerven, ehe sie
vor den Augen ihrer 17-jährigen Toch-
ter mit zwei Zehner-Ringen wieder auf
Kurs kam – allerdings zu spät.

Danach verfinsterte sich ihr Blick,
stocksauer packte Dorjsuren ihre Sa-
chen und verließ wort- und grußlos
die Halle, ehe sie abseits der Anlage
doch noch Worte fand. „Wenn ich
schlecht geschossen hätte, okay. Aber
ich war selbstbewusst, in Topform
und war voll oben dabei. Dann pas-
siert so etwas“, klagte sie mit belegter
Stimme. Auch Trainer Kraneis konnte
es kaum fassen: „Das ist total bitter.
Ausgerechnet jetzt passiert so ein
Missgeschick.“ Selbst Teamkollegin
Claudia Verdicchio-Krause, die mit
578 Ringen 26. wurde, fühlte mit: „Das
ist so traurigmitMunki.“

Tragisch ist die Tatsache, dass Dor-
jsuren ausgerechnet vor Olympia nach
mehr als 20 Jahren die Hersteller bei
ihrem Sportgerät tauschte, nach dem

Motto: neueWaffen, neues Glück. Oh-
ne Risiko war der Waffenwechsel
nicht, denn die Sportlehrerin hatte
beim alten Hersteller eine Festanstel-
lung als Repräsentantin. Zum 1. Juli
musste sie sich arbeitslos melden und
kam nur dank des neuen Stipendiums
„Elite Plus“ der Stiftung Deutsche
Sporthilfe über die Runden. Vor ihrem
Start haderte sie auch noch wegen des
verweigerten Visums für ihren mon-
golischen Mann, der den Wett-

kampf nicht verfolgen und auch kei-
nen Trost spenden konnte.

Für die deutschen Schützen wird es
trotz allen Ungemachs heute bei den
Spielen etwas zu feiern geben. Wenn
Ralf Schumann heute auf dem Schieß-
platz der königlichen Artillerie-Kaser-
ne im Londoner Vorort Woolwich sei-
ne ersten Salven abfeuert, hat der er-
folgreichste Schnellfeuerschütze der
Welt einen Rekord verbessert. Sieben-

mal bei Olympia dabei zu sein,
das haben aus Deutschland
vor dem Schützenkönig aus
Thüringen nur Trainer
und Funktionäre ge-
schafft. Ohne den Boykott
der Spiele 1984 in Los An-
geles käme Schumann gar

auf acht Teilnahmen.
Dass er mit seinen 50
Jahren noch einmal

auf Ringe im Zei-
chen der Ringe
schießen darf,

findet Schumann
„cool“. (dpa/dapd)

PECH Stark geschossen, klar
aufMedaillenkurs – und
dann klemmt dieWaffe.
Schumann stellt Rekord auf.

Plötzlich läuft bei Schützin „Munkhi“ alles schief

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

WITTMANNS LONDON

er Plan sah anders aus. Als Lon-
don 2005 den Zuschlag für die

Olympischen Spiele bekam, schwärm-
te der damalige Premierminister Tony
Blair: „Daswird eine Jahrhundert-Ge-
legenheit für den britischen Touris-
mus!“ Jetzt erlebt London einen katas-
trophalen Einbruch im Fremdenver-
kehr. Umbis zu 50 Prozentweniger
ausländische Touristen sind in der
Stadt. „London 2012“, scheint es, hat
sich nicht alsMagnet, sondern als Ab-
schreckung herausgestellt.

Tom Jenkins, Geschäftsführer des
Europäischen Verbands der Reisever-
anstalter, klagt über einen „deutlichen
Rückgang bei den Zahlen ausländi-
scher Besucher. Die Spiele verscheu-
chen die Touristen. Und die, die da
sind, interessieren sich für Sport und
kommennicht in die Innenstadt.“

Genauso sehen das die Hoteliers,
Gastwirte und Ladenbesitzer imWest-
end, dem großenVergnügungsviertel
Londons. Schon im Januar hatte der
Musical-Impresario Andrew Lloyd-
Webber gewarnt, dass Olympia „zum
Blutbad für dasWestend“werden
wird, weil von den Sportfans sich kei-
ner fürs Theater interessiere. Der Earl
of Bradford, dem das Restaurant „Por-
ters“ in Covent Garden gehört, konsta-
tierte einenUmsatzeinbruch von 72
Prozent gegenüber demVorjahr. „Das
ist nichts weniger als desaströs“, sagte
er, „wir waren schon vorher besorgt,
aber jetzt erweisen sich die Spiele als
noch schlimmer als befürchtet“.

Londonwird zur „Geisterstadt“, wie
SteveMcNamara, Generalsekretär des
Taxifahrerverbands, befand. Denn ne-
ben den ausländischen Sommerfrisch-
lern bleiben auch die einheimischen
Touristenweg, weil sie vonHiobsbot-
schaften über Verkehrsprobleme ver-
schreckt wurden. Graf Bradford als
Vorsitzender des „Restaurant Associa-
tion“ appellierte daher an den Londo-
ner Bürgermeister Boris Johnson. Der
hatte die Londoner schon seitWochen
mit einer Lautsprecheransage genervt.
Ob in Bus oder U-Bahn, es dauerte nie
lange, bevor die fröhliche Stimme des
Bürgermeisters erklang und vor dem
drohenden Verkehrschaos aufgrund
der Olympischen Spiele warnte. „Seien
Sie vorbereitet“, tönte Boris, „und pla-
nen Sie Alternativen zu ihremübli-
chen Reiseweg!“

Jetzt wurde die Lautsprecherdurch-
sage zurückgezogen. Sie warwohl all-
zu erfolgreich.

D

Schlecht fürs
Geschäft

VON JOCHENWITTMANN, MZ

LONDON. Tony Martin war niederge-
schlagen, vielleicht auch verzweifelt,
doch aufgegeben hat er keine Sekun-
de. Der Weltmeister lag in dieser Sai-
son bewusstlos am Boden, stand mit
plattem Reifen am Straßenrand und
quälte sich mit gebrochenem Kahn-
bein über den Asphalt. Aber der Olym-
pia-Traum war stärker und trieb den
gebürtigen Cottbuser noch bis zur Sil-
bermedaille im Zeitfahren von Lon-
don.

In einem Tunnel aus Konzentration

Martin sagte, er habe alles Negative
ausgeblendet und die Schmerzen ver-
drängt. Der 27-Jährige verschwand in
einem Tunnel aus Konzentration, hat-
te nur das Rennen im Kopf. Martin
zentrierte seine Gedanken auf die
nächste Kurve, die nächste Gerade –
ganz und gar auf seine Fahrlinie. Was
vorher war, interessierte ihn nicht
mehr. Erst im Ziel war das Gehirn
nicht mehr im Zaum zu halten. „Da ist
die ganze Last abgefallen“, sagte er.

Der 27-Jährige hielt im Südwesten
Londons sowohl den britischen Tour-
Zweiten Christopher Froome, der
Bronze gewann, als auch Peking-Sieger
Fabian Cancellara aus der Schweiz in
Schach. Nur gegen Bradley Wiggins,
der mit seiner siebten Olympia-Me-
daille zum britischen Rekordhalter
wurde, war nichts auszurichten. Aber
nach einer Zeit von 51:21Minutenwar
die Medaille für ihn die schönste Ent-
schädigung.

Pechsträhne endet bei Olympia

ImApril hatte ihm in seiner Schweizer
Wahlheimat am Bodensee eine Frau
die Vorfahrt genommen. Er stürzte
schwer, verlor minutenlang die Besin-
nung und trug schwere Gesichtsfrak-
turen davon. Dennoch fuhr er im Juli
die Tour de France. Beim Prolog, als
Martin dem Gelben Trikot entgegen-
fuhr, platzte sein Reifen. Am Tag da-
nach, auf der ersten Etappe, stürzte er
erneut. Mit dem Bruch an der linken
Hand kam auch die Angst vor dem En-
de aller Olympia-Träume. Martin rap-
pelte sich auf. Er fieberte Olympia wei-
ter entgegen, trotz dieser nicht enden
wollenden Pechsträhne.

Dieser Mittwoch, dieser 1. August,
war der „Tag der Tage“ für ihn. Der

Tag, auf den diese gesamte, vermale-
deite Saison ausgerichtet war. „Ich ha-
be die Zeremonie einfach genossen“,
sagte er nach seiner „Auferstehung“.
Zu Jahresbeginn hätte diese Konstella-
tion ja niemand vorhersehen können.
Martin war 2011 der Zeitfahr-Domina-

tor, der neue Regent – nicht nur wegen
des Weltmeistertitels. Er hatte Fabian
Cancellara abgelöst, Bradley Wiggins
weit hinter sich gelassen. Doch dann
wendete sich das Glück von ihm ab.
Bis gestern, da streckte es ihm wieder
die Hand entgegen. (sid)

FÜGUNG 2012war nicht sein
Jahr: TonyMartin lag be-
wusstlos am Boden und
brach sich bei der Tour de
France das Kahnbein. Jetzt
holt er sich Olympia-Silber.

DerOlympia-Traumwar
stärker als die Schmerzen

Er saß nur kurz auf dem Thron des Siegers: Silber-Medaillen-Gewinner To-
ny Martin war dennoch glücklich. Foto: dpa
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„Ich hatte die Me-
daille schon um den
Hals. Leider ist mir
so etwas inmeinem
ganzen Leben noch
nicht passiert. Und ich
schieße schon ein hal-
bes Leben lang.“

MUNKHBAYAR
DORJSUREN

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

➤ Ob es frisch gewaschen oder schon
benutzt undmit Schweiß vollgesogen
war, ist nicht bekannt: Ein Dieb hat ein
Trainingsoutfit von Tour-de-France-Sie-
ger BradleyWiggins aus dessen Hotel in
Londonmitgenommen.
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DIEB KLAUTWIGGINS SACHEN

➤ Die offizielle Olympia-Kleidung wur-
de gestohlen, währendWiggins im Fit-
nessbereich war, twitterte der 32-Jähri-
ge. Er habe sie am Sonntag kurz unbe-
aufsichtigt im Umkleideraum derMän-
ner liegen lassen.

LONDON. Judith Arndt biss auf die Zäh-
ne, holte alles aus sich heraus, doch es
reichte nicht ganz zum Olympia-Gold.
Die Weltmeisterin verpasste beim
olympischen Zeitfahren die Krönung
ihrer Karriere knapp, gewann mit ei-
ner starken Vorstellung aber Silber.
„Ich bin sehr, sehr glücklich, bei mei-
nen letzten Olympischen Spielen noch
einmal eineMedaille gewonnen zu ha-
ben“, sagte die 36-Jährige, „ich bin ge-
fahren, bismir schwindelig wurde.“

Arndt musste sich nur der Ameri-
kanerin Kristin Armstrong geschlagen
geben, die wie schon vor vier Jahren in
Peking triumphierte. Kurz nach ihrem
zweiten Gold erklärte die 38-Jährige
ihren Rücktritt. „Ich bin jetzt offiziell
im Ruhestand“, sagte sie. Bei der Sie-
gerehrung strahlte Arndt, war gelöst
undmit sich im Reinen – trotz der ent-
gangenen Gold-Chance. Stolz präsen-
tierte sie am Geisterschloss von Hein-
rich VIII. ihr silbern glänzendes
Schmuckstück.

Ihr Mindestziel hatte sie erreicht,
auch wenn der letzte Karrieretraum
nicht in Erfüllung ging. In 37:50Minu-
ten bewältigte Arndt die 29 Kilometer
mit Start und Ziel am Hampton Court
Palace, sie war damit 15 Sekunden
langsamer als Armstrong, die neben
der Deutschen als große Favoritin galt.
Bronze ging an die Dritte des Straßen-
rennens, Olga Sabelinskaja aus Russ-
land.

Frauen-Bundestrainer Ronny Lauke
war voll des Lobes. „Es ist gigantisch,
einfach toll“, sagte er. Arndt habe die
Strategie umgesetzt und sei „gefahren,
wie es sein sollte“. Arndt lag über die
gesamte Distanz im Hintertreffen, ar-
beitete sich aber von Zwischenzeit zu
Zwischenzeit nach vorn. Bis auf Kris-
tin Armstrong ließ sie alle Konkurren-
tinnen hinter sich zurück – doch die
38-Jährige war letzendlich zu stark.
Die zweite deutsche Starterin Trixi
Worrack aus Cottbus erreichte den
neunten Platz. (sid)

Silber zum
Abschied
RADSPORT Judith Arndtmuss
sich nur Kristin Armstrong
geschlagen geben.

Gold blieb Judith Arndt verwehrt,
doch auch die Silbermedaille machte
sie am Ende froh. Foto: dapd


